
Predigt über 2. Kor. 12,1-10 
in der Evang. Christuskirche Locherhof  

am 4.2.2018  
mit Musikteam und Folien 

Liebe Gemeinde, liebe Konfirmanden,  
wie wäre das denn – Sonntagmorgen um 10  
irgendwo in Deutschland: Ein tiefer gelegter Sportwagen  
egal ob aus Zuffenhausen oder Untertürkheim  
biegt mit quietschenden Reifen auf den Kirchplatz.  
 
Der Auspuff und die Bässe der neuesten Lobpreis-Hits  
wummern um die Wette.  
Heraus steigt der Pfarrer – mit Goldkettchen,  
Spiegel-Sonnenbrille und Talar,  
spielt lässig mit seinen Muskeln,  
lässt die Bibel einmal ums tätowierte Handgelenk kreisen  
und sagt: „Hey Kumpel, gleich geht’s los.“  

Natürlich gibt es eine glänzende Predigt – und  
wenn der Herr Pfarrer schon so gut aussieht,  
dass dagegen Brad Pitt nur ein blasses Hühnchen ist,  
bedauern die Frauen in der Gemeinde schon jetzt,  
dass sie verheiratet sind – und er vielleicht auch … 
 
Und anschließend ist der Mann voll im Einsatz,  
düst im edlen Anzug von Krankenbett zu Krankenbett,  
macht Hausbesuche wie kein Zweiter  
und erledigt zwischendurch noch ganz smart ein paar Geburtstage.  
Sein Schreibtisch sieht immer aus  
wie Meister Proper persönlich.  
Und beim Golfen mit dem Herrn Bürgermeister  
hat er stets die Nase vorn.  
Guck, ist der gut! 

Was – so stellen Sie sich Ihren Traum-Pfarrer gar nicht vor?  
 
Na, dann bin ich aber doch froh! ( … ) 
 
Aber – dürfen als Christen nicht auch mal ein bisschen angeben?  
Nicht auch mal so richtig aufs Blech hauen?  
Nicht wenigstens so ein ganz kleines bisschen?  
 
Ich mein, wer so einen „heißen Schlitten“ fährt,  
der will ja schon ein bisschen zeigen, wer er ist.  
Und wenn mal wieder der Motor heult  
und der Auspuff knallt,  
dann ist wenigstens die ganze Nachbarschaft wach.  



Aber gibt es das in der Kirche nicht auch?  
 
Ich meine: Auch ohne so einen Angeber-Pfarrer,  
den es hoffentlich nicht so oft gibt?  
 
Wollen wir als Kirche nicht auch gern gut dastehen?  
Anerkannt sein bei den Leuten?  
Anerkannt sein im Rathaus?  
Anerkannt sein in den Medien und in der Gesellschaft?  
Und jetzt in der Fasnetszeit mit ihren bunten Umzügen,  
„Hexennächten“ und Bällen vielleicht doch ein bisschen  
mitschwimmen? 
 
Und tun nicht auch Christen dafür, um gut dazustehen? 
Um nicht „klein“ und „hinterwäldlerisch“ dazustehen?! 

Die Show muss stimmen.  
Repräsentation ist in.  
Auch in der Kirche.  
 
Anstatt ein gutes geistliches Buch zu verschenken … 
nicht vielleicht doch … die süßen Schokokügeln in repräsentativer 
Verpackung? 
 
Wer traut sich zu einem 80. Geburtstag ohne Blumenstrauß,  
wenn der Herr Bürgermeister auch da ist  
und was mitbringt?  
 
Da wollen wir uns doch auch nicht lumpen lassen. 
 
So gibt es auch in der Kirche manches Rennomiert-Projekt,  
das Reformationsjubiläumsjahr 2017 ist mir manchmal so  
vorgekommen … 
Wollten sich da nicht vielleicht doch einige auch ganz  
nebenbei ein „Denkmal“ setzen? 
 
 
Jetzt im Ernst:  
Wie ist das mit Kirche und dem Geltungstrieb?  
Mit Kirche und dem Angeben?  
Mit Kirche und dem Sich-Rühmen? –  
 
Hören wir mal auf Paulus: 

Predigttext: 2. Korinther, 12, 1–10:   

"Hohe Offenbarungen – und was wirklich zählt 
1 Ihr zwingt mich dazu, dass ich mein Selbstlob noch weiter treibe.  
Zwar hat niemand einen Nutzen davon; trotzdem will ich jetzt von  
den Visionen und Offenbarungen sprechen, die vom Herrn kommen.  
2 Ich kenne einen mit Christus verbundenen Menschen, der vor  
vierzehn Jahren in den dritten Himmel versetzt wurde. Ich bin nicht  
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sicher, ob er körperlich dort war oder nur im Geist; das weiß nur Gott.  
3-4 Jedenfalls weiß ich, dass diese Person ins Paradies versetzt  
wurde, ob körperlich oder nur im Geist, das weiß nur Gott. Dort hörte  
sie geheimnisvolle Worte, die kein Mensch aussprechen kann. 5 Im  
Blick auf diese Person will ich prahlen. Im Blick auf mich selbst  
prahle ich nur mit meiner Schwäche. 6 Wollte ich aber für mich selbst  
damit prahlen, so wäre das kein Anzeichen, dass ich den Verstand  
verloren hätte; ich würde ja die reine Wahrheit sagen. Trotzdem  
verzichte ich darauf denn jeder soll mich nach dem beurteilen,  
was er an mir sieht und mich reden hört, und nicht höher von mir  
denken. 7 Ich habe unbeschreibliche Dinge geschaut. Aber damit ich  
mir nichts darauf einbilde, hat Gott mir einen »Stachel (Pfahl) ins  
Fleisch« gegeben: Ein Engel des Satans darf mich mit Fäusten  
schlagen, damit ich nicht überheblich werde. 8 Dreimal habe ich zum  
Herrn gebetet, dass der Satansengel von mir ablässt. 9 Aber der Herr  
hat zu mir gesagt: »Du brauchst nicht mehr als meine Gnade. Je  
schwächer du bist, desto stärker erweist sich an dir meine Kraft.«  
Jetzt trage ich meine Schwäche gern, ja, ich bin stolz darauf, weil  
dann Christus seine Kraft an mir erweisen kann. 10 Darum freue ich  
mich über meine Schwächen, über Misshandlungen, Notlagen,  
Verfolgungen und Schwierigkeiten. Denn gerade wenn ich schwach  
bin, dann bin ich stark“ 

 

Paulus hätte es eigentlich nötig - sich zu präsentieren! 
Denn er ist in Korinth ganz schön unter Druck.  
Er wird ordentlich hinterfragt  
und muss sich in Position bringen.  
Aber komisch – als Angeber kommt er gerade nicht daher.  
Wenn ich das so lese,  
dann stellt sich eher eine andere Frage: 

1. Superheld oder Antiheld –  
womit kann Paulus auftrumpfen? 
Ja, was hat er eigentlich in der Hand, der Paulus?  
Wo sind seine Referenzen?  
Womit kann er sich begründen?  
Was hat er gelernt? 

Eine ganze Menge.  
O, ja, Paulus hätte ganz schön viel,  
womit er richtig angeben könnte.  
Womit er seine Gegner richtig klein machen könnte –  
und sich selber noch kräftig aufblasen.  
 
Allein das schon,  
dass er einen echten jüdischen Stammbaum hat.  
Ein Hebräer von Hebräern – aus dem Stamm Benjamin.  
Das zählt.  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Seine Ausbildung – die ist höchster Standard.  
Bei Gamaliel hat er studiert.  
Das war im Jahre 30 so etwas wie die Elite-Uni  
für Rabbiner.  
Das will was heißen!  
Das schafft nicht jeder!  
Und Paulus hat nicht nur kunstvoll geredet.  
Er hat es auch gelebt: 
Ein tadelloser Lebenswandel.  
Noch nicht einmal mit der Lupe findet sich  
ein schwarzes Fleckchen auf seiner weißen Weste.  
Im Philipperbrief zählt er das alles auf.  
 
Er könnte!  
Er hätte was zu bieten! 

Die Korinther schauen jetzt nicht so sehr auf die Biografie.  
Vielleicht haben sie schon so viel Paulus gelesen,  
dass sie wissen: Das zählt nicht. 

Den Korinthern geht’s hier mehr um geistliche Erfahrungen.  
Darum, ob einer schon mal richtig Gott erlebt hat.  
Aber selbst das hat Paulus zu bieten:  
Geistesgaben wie Zungenrede.  
Wo wir ja ein bisschen vorsichtig wären … 
 
Aber die Korinther, die waren da recht hemmungslos.  
In 1. Korinther 14 muss Paulus deutlich ums rechte Maß bitten.  

Aber er hat ja noch viel mehr:  
Er hat den auferstandenen Jesus gesehen,  
der ihn vor Damaskus vom Pferd geholt hat. 
Und die berühmte paulinische Kreuzestheologie – die kommt  
auch nicht von ungefähr  
und auch nicht vom theologischen grünen Tisch.  
 
Sondern die hat Paulus von keinem anderen  
als von Gott selber.  
Bescheiden redet er in der dritten Person:  
Er kennt da so einen…  
Und es hat da auch durchaus noch  
das eine oder andere geistliche Erlebnis mehr gegeben.  

Paulus hat Offenbarung erlebt!  
Und so ein Maß an Offenbarung – das ist nicht wenig.  
Zumindest wir hier alle 
können da nicht mithalten. 

Paulus sagt: Ich könnte.  
Ich hätte das Zeug zum Helden.  
Ich könnte angeben. 



Und denen, die mich mit ihren Heldentaten attackieren,  
hätte ich was entgegenzusetzen.  
Aber ich tu es nicht.  
Weil es nichts bringt.  
Für die Gemeinde schon gar nicht. –  

Nein, Paulus will sich lieber durch eine andere Brille  
anschauen lassen: 
 

2. Angeben mit Schwäche – Ironie oder Gottesgabe? 
Eigentlich ist Paulus ja gar kein Superheld.  
Wenn man sich sein Leben so anschaut, 
dann ist er eher ganz schön ein Antiheld.  
Ein paar Sätze vor unserem Text zählt er alles auf,  
was er durchgemacht hat:  
Vom Schiffbruch bis zu öffentlichen Geiselhieben,  
vom Gefängnisaufenthalt bis zu Todesdrohungen –  
mal davon abgesehen,  
dass Reisen insgesamt äußerst gefährlich war  
und damals noch viel mehr passieren konnte als heute.  

Dazu etwas Seltsames,  
was Paulus einen „Stachel im Fleisch“ nennt.  
Es ist nicht mehr rauszufinden, was es genau war.  
Auch über irgendwelche Krankheiten  
lässt sich nur spekulieren.  
 
Aber es hat dem Paulus schwer zu schaffen gemacht.  
Vielleicht auch innere Anfechtungen.  
Und wie soll einer mit Vollmacht predigen,  
der selber angefochten ist und zu kämpfen hat?  
Wie soll einer Vergebung predigen,  
wenn bei ihm ständig der Ankläger im Hirn sitzt  
und ihm sein Versagen vorhält?  
 
Das muss unters Kreuz!  
 
Nur das hilft! 

Aber was es auch immer war:  
Es hat Paulus auf dem Teppich gehalten.  
Auf dem Boden der Tatsachen. 
Paulus ist nicht zum Überflieger geworden – obwohl er  
von seiner Leistung her locker hätte abheben können. 

Das ist übrigens auch Gottes Absicht gewesen.  
Die Sprache verrät es: „Es ist ihm gegeben“  
(ein Stachel im Fleisch, ein tief sitzendes und bleibendes 
Problem …) 
Von Gott!  



 
Und es ist auch heute noch gut,  
wenn nicht jeder alles selber kann,  
wenn wir zu spüren bekommen:  
Da sind deine Grenzen! 
Die hat Dir Gott gesetzt, akzeptiere sie! 
Nimm’ sie an!  
Und frage Dich: Was Gott dadurch mit Dir vorhat! 
Wie er Dich dadurch zu einer geistlichen Persönlichkeit 
formen will.  

Was klingt wie bitterste Ironie,  
aber es ist eine Gottesgabe:  
Dass Paulus erleben darf (muss?),  
dass er nicht alles kann.  
Und auch nicht alles können muss.  
 
Denn Gott ist in ihm mächtig.  
 
Dort wo er, Paulus, schwach ist.  
Wenn er es annimmt und daraus lernt  
 
Und überhaupt:  
Gott ist in den Schwachen mächtig,  
so sie sich ganz auf Jesus stützen.  
Und das ist das Wichtigste: 

3. Meine Leistung, Deine Leistung –  
es zählt, was Jesus tut 
Wir haben es ein Reformationsjahr lang und breit gehört.  
Und sicherlich auch schon vorher.  
Es ist wie das „Mantra“ der evangelischen Christen:  
Nicht deine Leistung zählt. 

Aber machen wir Ernst damit?  
Oder geben wir doch am Ende mit dem an,  
was wir sind?  
 
Vielleicht ja auf feine Weise.  
Vielleicht sogar damit, wie demütig wir sind.  
Oder wie viel wir bereitwillig für unseren Herrn erleiden.  
Meist Persönliches.  
Krankheiten zum Beispiel.  
 
Aber ist nicht auch das irgendwie ein Angeben?  
 
Hier wird deutlich: 
Nicht was Paulus wirkt, ist entscheidend! 
Sondern was Jesus in Paulus wirkt – das zählt!  
Nicht was ich wirke, ist entscheidend.  
Was Jesus in mir wirken kann – das zählt! 



Übrigens: Auch nicht, was ich falsch mache, zählt.  
Sondern, was Jesus draus macht.  
Wie mir Jesus vergeben darf. 
Wie es Jesus verwandeln darf.  
Und dadurch auch mich als ganzen Menschen. 
Darauf kommt es an.  
 
Und genau das ist übrigens Gnade:  
Ich habe es nicht verdient.  
Aber Jesus macht was daraus.  
Er tilgt meine Schuld. 
Auch die, die immer wieder anklopft  
und mich kleinmachen will. 
  
Das entspannt so! 
 
Was mich auszeichnet, ist nicht meine Leistung.  
Was mich auszeichnet, ist, ob ich ganz von Jesus abhänge.  
Ob mein Leben fest mit Jesus und seinem Willen 
verbunden ist.  
Gerade in dieser Fasnetszeit: Wer diesem Maßstab folgt,  
erlebt wie Jesus ihm innere Stärke gibt,  
wie er ihn froh und dankbar macht,  
allein ihm zu gehören …  
und das dann auch mutig zu leben! 

Gottes Antwort an Paulus damals,  
rund um den Pfahl (Stachel) im Fleisch, war:  
Lebe mit dieser Begrenzung! 
Lass dir an meiner Gnade genügen.  
 
Nicht: sei - außer diesem Punkt - wunschlos glücklich. 
Sondern: Lass’ mich mal machen! 

Kann ich das schon: Jesus machen lassen?  
Ohne dass ich zeigen muss, wer ich bin?  
 
Kann ich einfach auf Jesus zeigen und sagen: Er ist es?! 
Übernimm’ Du in meinem Kopf die Steuerung,  
lebe in mir - damit ich - aus DIR leben kann!? 

Entscheidend ist:  
Jesus ist gerade in Deiner Schwachheit,  
in Deinen Grenzen mächtig.  
Wenn Du ihm Dein Leben hinstreckst.  
 
Die „Gute Nachricht Bibel“ hat das  
„Meine Kraft ist in den Schwachen mächtig“ so übersetzt:  
„Meine Gnade ist genug für dich.“ 
Mit anderen Worten also: 
»Du brauchst nicht mehr als meine Gnade«,  



als Jesus. In allem.  
 
Deshalb brauchen auch Pfarrer keine Helden sein 
oder ein Heldengehabe aufsetzen.  
 
Deshalb dürfen Christen einfach authentisch sein 
und müssen sich nicht produzieren – durch was auch immer.  
Jesus braucht keine Superhelden.  
Jesus macht auch keine Superhelden.  
Aber er begabt und er gebraucht Menschen – dich und mich.  
Wenn wir bereit sind, ihn ganz in unserem Leben  
wirken zu lassen.  
 
Ihn den Regisseur sein zu lassen.  
Anstatt ihm irgendeine „Rolle“ zuzuweisen … 
 
Bitte ihn doch darum,  
ja, lass’ es dir gefallen – und dann freu dich an Jesus,  
gib’ ihm allen Raum, 
dann bist du frei dazu auch ohne „Dich zu Rühmen“ zu leben. 
Amen 

Friedhelm Bühner 
Pfarrer 

(Im danke dem Kollegen Steffens für seine Vorarbeiten  
zum Predigttext!) 


